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DIE EIERPFLANZE.
Eine botanische

Seltsamkeit.

Wer könnte wohl auf
unserem Bild das

„Pflanzenei" vom
Hühnerei noch
unterscheiden? Und doch
ist ihre Ähnlichkeit
nur äusserlich, denn
die Eierfrucht mit
ihrer mattglänzenden,

undurchlässigen
Schale ist eine Beere.
Die eigenartige Pflanze

stammt aus
Nordafrika; sie ist eine
Verwandte der
Kartoffel und Tomate,
also ein Nachtschat-

Eierpflanze mit Früchten. Inden tpnapwöphc 7m rlipBechern Pflanzeneier, in der Mitte unten tengewacllS. ZU Clie-
und auf der Topferde Hühnereier. Ser unheimlichen Fa¬

milie gehören viele
Giftpflanzen, z. B. Bilsenkraut, Stechapfel und Tollkirsche;
die Eierfrucht aber ist essbar, wenn sie gekocht oder
gebacken wird. Sie wird deshalb im ganzen Mittelmeergebiet

und selbst in Ungarn noch auf Feldern angebaut.
Infolge dieser weiten Verbreitung gibt es viele Spielarten,
die sich durch Grösse, Form und Farbe ihrer Früchte
unterscheiden. Meist trägt das nur halbmeterhohe Kraut stattliche,

gurkenförmige Früchte von violetter, gelber, weisser,
brauner und selbst schwarzer Farbe. Es sind die „aubergines"

der Franzosen, die sie in Scheiben schneiden und als
Gemüse kochen oder braten. Auch bei uns sah man schon
Eierfrüchte in Delikatessgeschäften, häufiger aber zieht man
die hier abgebildete Art als Zierpflanze, der wunderlichen
Früchte wegen. Dr. J. Bergner.
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